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Im Chor der Gutmenschen
Sie haben Lustangst und Sündenstolz und leiden an der Wirklichkeit: Immer sind die Deutschen auf der Suche nach
der einfachen Moral, nach dem David, der den Goliath herausfordert. In hohem Ansehen stehen Tugendwächter wie
Ulrich Wickert oder Greenpeace; die angeblich egozentrische Jugend hungert nach neuen Werten; wie eine Krank-
heit grassiert die „Ökochondrie“, die Furcht vor Umweltleiden. Tiefes Unbehagen beherrscht die Deutschen, weil sie
vor 50 Jahren nur maßvoll bestraft wurden, so beurteilt Henryk M. Broder die Gemütslage der Nation.
Anti-Atomprotest bei Gorleben 1995
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Lichterkette gegen Fremdenhaß 1992
Deutsche Symbol-Handlungen: Edel sei der Deutsche, hilfreich und allzeit bestürzt,
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ären Jammern undKlagenolym-
pische Disziplinen, käme allW vier Jahre ein warmerMedaillen-

regen über Deutschland und dieDeut-
schen nieder. Denn nichts macht den
Bewohnern der Bundesrepublikmehr
Freude als die ständige Beschwörung ih-
rer Nöte und Sorgen.Wenn sienicht ge-
rade durch dassozialeNetz fallen oder
von einer Asylantenfluterdrückt wer-
den, dannsteht ihnen eine Umweltkata
strophe ins Haus: in Gorlebenwegen
der Anlieferung der Castor-Behält
oder auf dem Mururoa-Atoll, woChi-
racs Leute Atombomben zünden, o
wohl Greenpeace,IngeMeysel undHei-
demarie Wieczorek-Zeul dagegen sin

Nein, Zufriedenheit ist Sache de
Deutschen nicht. Sie maulen und b
schweren sich, daß sie ständig zukurz
kommen und vonallen übervorteiltwer-
den. Daß dieFranzosen, wenn siezuviel
getrunken haben, ganz selbstverständ
lich die ganze Marseillaise singen, w
uns aber mit der dritten Strophe d
Deutschlandliedes bescheiden müss
daß niemand den Amis nachträgt, d
sie die Indianer ausgerottethaben, wir
aber unsnoch immer Vorwürfe wege
der Endlösung anhören müssen; daß
Wildecker Herzbubennoch nicht nach
Hollywood eingeladen wordensind und
deutscheAutos von den Japanernnicht
so oft gekauft werden wiejapanische
von den Deutschen.

Und wo doch mal einFunkenLebens-
freude im Jammertal unseres Gem
aufglimmt, halten wirgleich erschrok-
ken inne und fragen: Dürfen wir uns g
te Launeleisten, während Millionen in
der Dritten Welt hungern? Tragen w
zur Vernichtung des Regenwaldes
Argentinienoder zur Ausrottung der In
dianer inBrasilienbei, wenn wir uns ei
nen Hamburger beiMcDonald’s kau-
fen? Belastet es nicht dieUmwelt, wenn
wir täglich frische Wäscheanziehen?
Und was werden unsere Enkelsagen,
wenn wir weiter Einwegflaschenbenut-
zen?

Fragen über Fragen. Und niema
da, der sie überzeugend beantwor
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könnte. Dabeifehlt es im Lande nicht
an hauptberuflich guten Menschen, d
den Sinn desLebens darin sehen, and
ren als Wegweiser zudienen. Von
Friedrich Schorlemmer bis zu Margar
the Schreinemakers, von Horst-Eb
hard Richter bis zuUlrich Wickert, von
ChristaWolf bis zu LeaRosh –alle wol-
len für ihre Mitmenschen nur dasBeste.

Während es injedem Volk einen be
stimmten Bodensatz anAusbeutern
Betrügern und Scharlatanen gibt, d
nur an sich undihren Vorteil denken,
hat sich dasdeutsche Volkgeschlosse
in einen Chor von Gutmenschenver-
wandelt, der seinenHausmüllgewissen-
haft trennt, Umweltfrevel mit Boykott-
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Demonstration gegen den Golfkrieg 199
ie Welt nicht ist, wie sie sein sollte
Maßnahmenbestraft und Lastwagenvol-
ler Lebensmittel in Hungergebie
schickt.Edel sei der Deutsche,hilfreich
und allzeitbestürzt, daß die Weltnicht so
ist, wie sie sein sollte: friedlich,solida-
risch undFCKW-frei.

Soll am deutschen Wesen wiederein-
mal die Welt genesen,diesmal im positi-
ven Sinn?Soll dasdeutsche Reinheitsge
bot für die Bierherstellung weltwe
durchgesetztwerden,zugleich mit dem
Verbot, territoriale Konflikte mit Waf-
fengewalt zu lösen?Zwar ist dieBundes-
republik derzweitgrößteWaffenhändler
der Erde,aberdeutsche Panzer,Raketen
und Haubitzensind nicht der einzige Ex
portartikel „made in Germany“. Eswird
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auch „Friedenspolitik“ in
alle Welt ausgeführt, eine
praktische Arbeitsteilung
die sowohl dem Sozialpro
dukt der Nation wie dem gu
ten Gewissen des einzeln
Deutschenzugutekommt.

Der Schriftsteller Wolf-
gangPohrt hat dasgeniale
Wort vom „Täter als Be
währungshelfer“ in Umlau
gebracht, der darauf achte
daß „seineOpfernicht rück-
fällig“ werden. DerPhilo-
soph Hermann Lübbe
spricht vom „Sündenstol
der Deutschen“, die zu ih
ren Untatenstehen wie an
dere zusportlichen Leistun
gen.

In der Tat konnte man ge
rade imJubiläumsjahr1995,
zwischen derBefreiung von
Auschwitz und dem Jahre
tag der bedingungslose
Kapitulation, bei vielen
Rednern denEindruck ge-
winnen, alswollten sie nicht
nur mal wieder „den Anfän
gen wehren“, sondern auc
sagen: „Den Holocaus
macht uns soschnellkeiner
nach!“

Wie man die Sache auc
dreht und wendet: Es is
nicht leicht, einDeutscher
zu sein. Spricht mansich für
ein militärischesEingreifen
in Jugoslawienaus, kommt
man sofort in denVerdacht,
in den Spuren derNazi-Ar-
mee marschieren zu wolle
Spricht man sich dagegen
aus, wird einem vorgehal-
ten, man habezwar aus de
Geschichte gelernt,aller-
dings dasFalsche.

Als Deutscher hat ma
immer nur die Wahlzwi-
schenOptionen, diewech-
selnde Anklagen begrün
den: entwederwegen irra-
tionalen Aktionismusoder
wegen unterlassener Hilfeleistung. D
zwischenmachtsichschlechtes Gewisse
breit und der Wunsch, im Kampf für da
Gute undgegen das Böse in der Welt a
der richtigen Seite zustehen.

Im kleinen Tagesgeschäft genügt e
das Adjektiv „menschenverachtend“
Verbindung mit Substantiven wie „Poli-
tik“, „Methode“ und „Verhalten“gezielt
einzusetzen und Briefe „mit lieben Gr
ßen“ zu beenden. Geht es um mehr, fr
man am besten eineausländische Kapaz
tät nach densozialenUrsachen der um
sichgreifendenVerrohung. „Barbarei is
überall Teil des menschlichenLebens,
Gesellschaften sind nun mal nicht hübs
und nett“, belehrte deramerikanische
SozialwissenschaftlerRichard Sennet
seine deutschenWochenpost-Interview-
er, die von ihm wissenwollten, warum
Menschen Menschen Bösesantun.

Die Deutschensind so fest vonihrer
„Unfähigkeit zutrauern“ überzeugt, da
sie zum hilflosen Nachweis desGegen-
teils Begriffe wie „Trauerarbeit“ und
„Trauerarbeiter“ gebrauchen, als sp
chen sie von „Handarbeit“ und „Fachar-
beiter“. Im Zusammenhang mit dem Ba
eines zentralen Holocaust-Mahnmals
Berlin war sogar von „Trauerarbeitsräu
men“ die Rede – undniemand lachte.

Wie kommt’s? DerHang zummorali-
schen Größenwahn entspringt einemtie-
fen Unbehagen, vomSchicksalwider Er-
warten verschont worden zu sein.

„Was haben wir für einSchwein ge-
habt“, müßtensichzumindest die West
deutschen sagen: „Zuerst haben wir un
selber versklavt,dann einen Kontinent
verbrannt undgeplündert,schließlich ha-
ben wir den Ast, auf dem wir1000Jahre
sitzen wollten, abgesägt, und alsalles vor-
bei war, da hat es plötzlich Kaugummi
und Lucky Strike vomHimmel geregnet
Wir bekamen die Demokratie und die D
Mark verpaßt, wir konntenlesen, was wir
wollten, und reisen,wohin wir wollten.
Wann ist esVerlierernschon mal besse
ergangen?“ Statt dessen sagensie: „Uns
geht’s zugut, da kanndoch was nich
stimmen.“

Das zentrale deutsche Problem ist w
der das Waldsterben imAllgäu noch das
Ozonloch über derAntarktis. Es ist die
nicht erfüllteBestrafungserwartung nac
dem kollektiven Ausrasten von1933 bis
1945.Soweithaben dieNazis das morali
scheFundament derVolksgemeinschaf
doch nicht aufgeweicht, als daß diegewe-
senenVolksgenossen nichtmehr wüßten
– oderwenigstensahnten –, daß demVer-
brechen dieStrafe zu folgenhabe.

Die deutsche Teilung und der Tode
streifen in der Mitte desLandes konnten
als der historischeDenkzettel fürAusch-
witz verstanden werden, nur waren es
Ostdeutschen,welche die gesamtdeut
sche Schuld praktisch allein aufsichneh-
men mußten.Einigen war das sogarganz
recht. Sie sei „froh“gewesen,bekannte
35DER SPIEGEL 39/1995



........

T I T E L

-
le

t,

“

en

r
e

-

r-

h-

-

er
er
n

ht,
e
i-
Christa Wolf, „in dem kleineren, ärme
ren der beiden deutschen Staaten zu
ben, der dieKriegsfolgen wirklich zutra-
gen, derviel länger dafür zu zahlenhatte
als der größere,reichere deutsche Staa
welcher außerdemweniger radikal mit
den Überresten der braunenVergangen-
heit umging“.

Mit dem Gedanken „Strafe muß sein!
läßt sichauch derWiderwille westdeut-
scherKopfarbeitergegen dasEnde der
deutschenTeilung erklären. Von Günter
Grass („Wer . . . Antworten auf die
Deutsche Frage sucht, mußAuschwitz
Berghoff
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Deutsche Tugendwächter: „Strafe muß sein“
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mitdenken . . .“) bis Walte
Jens („Keine Wiederverein
gung! Schuld!“)warendiejeni-
gen, die bis1989zwischen We-
welsfleth und Mutlangen das
Gewissen derNation verkör-
pert hatten, mit demKurs-
wechsel derGeschichte nich
einverstanden.Gekränkt dar-
über, daß ihr Ratnicht gefragt
war, zogen siesichschmollend
und grollend aufsAltenteil zu-
rück, um sichgelegentlich von
dort wieder zu Wort zu mel-
den und „Wir habeneuch ge-
warnt!“ ins Land zu rufen.

Ein paar Stufen unterhalb
des Olymps, den die Chefmo
ralisten besetzthalten, ma-
chen sich derweil apokalypti-
scheLustängste im Volkbreit.
„Irgendwann muß es uns doc
nocherwischen!“ ZurZeit des
Golfkriegeswurden Tausend
weißer Laken aus Fenster
und von Balkonen gehäng
als wären wieder alliierte
Bomber auf demWege nach
Deutschland. „Ab morge
Dritter Weltkrieg“ konnte
man überall an Wänden und
Mauernlesen. „Wannsind wir
dran?“ fragten Demonstran-
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ten vor der Humboldt-Universität, un
ein handgemaltes Plakat forderte die A
tofahrer auf: „Hupt gegen den Krieg!“

Das diffuse Gefühl, von der Geschic
te nicht zurVerantwortunggezogen wor
den zu sein,verschafftsich in symboli-
schen Akten Erleichterung. Hiereine
Lichterkette, da eine Mahnwache,dort
eine Unterschriftenaktion – es mußnicht
immer die Gewißheit sein, daß der drit
Weltkrieg unmittelbar bevorsteht un
nur durch eine Protestresolutionverhin-
dert werdenkann. Auchkleinere Desa
ster taugen dazu, einenmoralischen An-
spruch zu demonstrieren, der kein
Grenzen kennt undkeine Parteilichkei
scheut.

Während derMassenmord inJugosla-
wien wie einBeachball-Turnier beobach
tet wird, bei dem mal die eine und mal d
andereSeite in Führungliegt, tretenalle
Gutmenschen der Republik unter d
Führung desStern zum „Protestgegen
38 DER SPIEGEL 39/1995
-
den Wahnsinn“ an, um die Franzos
Mores zu lehren. „Prominente ausPoli-
tik, Wirtschaft, Kultur undGesellschaft“
wollen sich nicht „sagen lassen müssen,
wir hätten nicht alles versucht,wenig-
stens diesen Wahnsinn zuverhindern“.
Zwar liegen, wie derChefredakteur de
Illustrierten einräumt, „Zehntausend
von Atombomben zur Endlösung der
Menschheitsfragebereit“, aber wensoll
man dafür schelten?

Da kam Mururoa wiegerufen,zumal
wir nur „die beigefügtePostkarte“ unter
schreiben und sie viaStern/Hamburg an
Jacques Chirac/Frankreichschicken
mußten, um daswohlige Gefühlgenießen
zu können, daß wir „allesversucht“ ha-
ben, um „diesen Wahnsinn“ zu verhin
dern.

Protest zumNulltarif, Moral alsMas-
sendrucksache.EineGastwirtin aus Die
burg legte5000Karten inihrem Biergar-
ten aus, eine Weinhändlerin aus Müns
versprach, von jeder verkauftenFlasche
französischen Weinszehn Pfennig zu
Unterstützung von Protestaktionen in
Frankreich zu spenden. Und derStern
verlosteunterseinen LesernzweiTickets
für einenSegeltörnnachMururoa.

SymbolischeProteste könnensinnvoll
sein alsProvokation, Tabubruch,bewuß-
te Regelverletzung. Nur müssenihre Or-
ganisatoren wissen, daß essich um sym-
bolischeProteste handelt. Wo einesym-
bolischeHandlung als reale Tatgenom-
men wird, dient siealleindazu, daseigene
Gewissen zuberuhigen, ohne dieWirk-
lichkeit auch nur anzukratzen. Die Fo
derung, Deutschland zu einemEinwan-
derungsland für alle, die nach Deutsc
land einwandern wollen, zu erklären,
war tugendhafterSchwindel menscheln
der Freizeitpolitiker, die genauwußten,
daß sie ebensogut hätten fordern kön-
nen, dieFAZ als grünes Supplement d
taz beizulegen. Inzwischen bricht d
Widerstandgegen die Abschiebung vo
sieben Sudanesen schon wie einKarten-
haus insichzusammen, sobald festste
daß es sichnicht bei allen um politisch
Asylbewerber handelt und der Innenm
nister ein Machtwortgespro-
chenhat.

Dennoch hält dieKonjunk-
tur des Guten an,neue Prota
gonistentreten mit neuen An
geboten an und provoziere
neue Zweifel. Doch oft sind
GrenzenzwischenFakten und
Fiktion nicht leicht auszuma
chen.

Ist Ulrich Wickert wirklich
ein Moralist, dem es um Tugen
den im Dienst derAllgemein-
heit geht,oder nur eincleverer
Verbreiter vonAllgemeinplät-
zen, der eine Marktnische en
deckthat, die er nunvollstopft,
solange derMoral-Boom an-
hält? Ist Jens Reich ein apok
lyptischerHysteriker, oder ha
er mit seinenWarnungen vo
einem „ökologischen Kollaps“
recht, der „nicht nur das Klima
und die gesellschaftliche Stab
lität gefährdet,sondern auch
das Überleben derMensch-
heit“? Und wo nicht weniger al
das Überleben der Menschhe
auf dem Spielsteht, dawird
man bei der Wahl derRet-
tungsmittel nicht zimperlich
sein dürfen. Auf einenglobalen
Notstand muß mit globalen
Maßnahmenreagiert werden. Jens Reic
möchte, „daß wir unsrechtzeitigwehren
und nichtwarten, bisvielleicht einWun-
der geschieht“. Schonmacht dasWort
von der „Ökodiktatur“ dieRunde als Ul-
tima ratio im Kampf um dieZukunft des
bedrohten Planeten.

„Brent Spar“ und „Mururoa“ waren
nur kurze Zwischenkapitel im große
Buch der Katastrophen. Wenneines
nicht allzu fernen TagesDagmarBerg-
hoff, die soeben zur„glaubwürdigsten
Frau im Lande“ gewählt wurde, als R
gierungssprecherinunterBundeskanzle
Jens Reich bekanntgebenwird, derMini-
ster für allgemeineEthik undöffentliche
Moral, Ulrich Wickert,habe Annemarie
Schimmel zu seinerpersönlichenBerate-
rin in Fragen des interkulturellenDialogs
ernannt, dannwerdenallebegreifen: Das
Überleben der Menschheit ist nochnicht
gesichert,aber den größten möglichen
Unglücksfallhaben wirschonhinter uns.


